
1 Die Grundfragen der Volkswirtschaftslehre

Das Ergebnis jeder ernsthaften Forschung kann nur sein,
zwei Fragen zu entwickeln, wo vorher nur eine stand.

Thorstein Veblen

1.1 Manna vom Himmel oder
die Kunst des Mangels?

Shanghai, Paris, New York – betrachten
Sie eines der großen Siedlungszentren
dieser Erde. Mehrere Millionen Men-
schen wohnen auf engstem Raum zu-
sammen. Wie wird sichergestellt, dass
diese Menschen mit Nahrungsmitteln
und anderen G�tern versorgt werden?
Wie wird gew�hrleistet, dass in Paris je-
den Morgen »croissants et caf�-cr�me«
f�r den K�ufer bereit stehen? Dass ir-
gendwo in Kentucky gerade dasjenige
Gut produziert wird, das in Manhattan
nachgefragt wird? Dass in Tokio gen�-
gend Energie f�r die Beheizung der
Wohnh�user, Fabriken und B�rogeb�u-
de zur Verf�gung steht? Wie funktio-
niert das komplexe çkonomische Gef�-
ge in den industriellen Ballungszentren
dieser Erde? Wie kann man die Prozesse
erkl�ren, die zur Sicherstellung der G�-
terversorgung eines Landes wie Deutsch-
land erforderlich sind?
Dies sind die Fragen, mit denen sich die
çkonomische Theorie besch�ftigt. Wenn
Politik die Kunst des Mçglichen ist, so
kann man �konomie als die Kunst des
Mangels oder die Lehre von der Knapp-
heit interpretieren. Mangel oder Knapp-
heit ist seit der Vertreibung aus dem
Paradies der Grundtatbestand menschli-
cher Existenz, und diese Knappheit ent-
steht aus der Diskrepanz zwischen

– einer F�lle von W�nschen, Zielen, Be-
d�rfnissen, Verlangen, Begehren und

Anliegen der einzelnen Wirtschafts-
subjekte einer Gesellschaft

– und der vorhandenen Menge an G�-
tern, die f�r die Erf�llung dieser W�n-
sche eingesetzt werden kçnnen. Unter
einem Gut verstehen wir ein Mittel
zur Bedienung von Bed�rfnissen
(Sachgut oder Dienstleistung).

Die Menge der vorhandenen G�ter
reicht – das ist die These von der Knapp-
heit – nicht aus, um alle W�nsche der
Menschen zu erf�llen, d. h. die meisten
G�ter sind nicht frei, sondern knapp.
Freie G�ter sind im Vergleich zu den
W�nschen der Individuen in beliebiger
Menge vorhanden, wie etwa der Sand in
der Sahara. Sie kommen außer in der Sa-
hara noch im Schlaraffenland vor. Die
çkonomische Realit�t ist dagegen durch
knappe G�ter gekennzeichnet. Viele
G�ter, die in der Vergangenheit einmal
frei waren, wie Luft und Wasser, sind im
Verlauf der geschichtlichen Entwick-
lung, des Bevçlkerungswachstums und
der Industrialisierung l�ngst zu knappen
G�tern geworden.
Die Existenz der Knappheit erfordert
das Wirtschaften. Unter »Wirtschaften«
verstehen wir den planm�ßigen Einsatz
knapper G�ter zur Erf�llung menschli-
cher W�nsche. »Wirtschaftlich nennen
wir ein Handeln insoweit, als es orien-
tiert ist an der F�rsorge f�r begehrte
Nutzleistungen oder Chancen der Ver-
f�gung �ber solche«.1 Das Wirtschaften

1 M. Weber, Wirtschaftsgeschichte, Berlin
1923, S. 1.



ist das Grundmerkmal der wirtschaftli-
chen Realit�t. Und diese wirtschaftliche
Wirklichkeit ist das Erfahrungsobjekt
der Wirtschaftswissenschaft.
Die Volkswirtschaftslehre ist also jene
Wissenschaft, die sich bem�ht, die Ge-
setzm�ßigkeiten der wirtschaftlichen
Realit�t zu erfassen und mit den gefun-
denen Gesetzm�ßigkeiten konkrete
wirtschaftliche Ereignisse zu erkl�ren.
Die Volkswirtschaftslehre gehçrt nicht
zu den Idealwissenschaften wie z. B. die
Logik und die Mathematik, sondern zu
den Erfahrungs- oder Realwissenschaf-
ten. Die Fragestellungen dieser Realwis-
senschaften orientieren sich an der wirk-
lichen Welt. Erfahrungsobjekt ist die
wirtschaftliche Wirklichkeit, und diese
ist gekennzeichnet durch das Wirtschaf-
ten, d. h. durch die �berbr�ckung der
Spannung zwischen einer Vielzahl von
Bed�rfnissen und knappen G�tern.
Die Volkswirtschaftslehre will nicht be-
schreiben, wie die wirtschaftliche Wirk-
lichkeit aussieht. Sie fragt deshalb nicht
wie die Wirtschaftskunde nach dem
»Wie«, sondern nach dem »Warum«.
Die Volkswirtschaftslehre will also z. B.
nicht feststellen, wie hoch der Preis eines
Gutes oder wie hoch das Volkseinkom-
men ist – Beobachtungsfeststellungen
sind lediglich ein Ausgangspunkt der
Wirtschaftswissenschaft –, sondern sie
will die Hçhe dieses Preises oder die Hç-
he des Volkseinkommens erkl�ren. Die
Volkswirtschaftslehre stellt es sich auch
nicht zur Aufgabe, Werturteile �ber die
Wirklichkeit abzugeben. Ob beispiels-
weise die Einkommensverteilung ge-
recht ist: Zu dieser Frage kann sich zwar
der Nationalçkonom �ußern, aber sein
Werturteil l�sst sich nicht wissenschaft-
lich, d. h. in einer objektiv nachvollzieh-
baren Weise �berpr�fen. Wenn dagegen
die Frage gestellt wird, wie es zu der ge-
gebenen Einkommensverteilung gekom-

men ist oder welche Maßnahmen zu
einer �nderung der Einkommensvertei-
lung erforderlich sind, dann ist der
Volkswirt am rechten Platz.
Außer der Volkswirtschaftslehre befasst
sich auch die Betriebswirtschaftslehre
mit der wirtschaftlichen Wirklichkeit.
Die Betriebswirtschaftslehre versucht,
das wirtschaftliche Geschehen des ein-
zelnen Betriebes zu erkl�ren. Ihre Analy-
se ist auf eine spezifische Teileinheit des
wirtschaftlichen Gesamtkomplexes ge-
richtet. Da der einzelne Betrieb aber mit
anderen Einheiten interagiert, ist auch
diese Verbundenheit des Betriebes mit
anderen Einheiten (Beschaffungs- und
Absatzmarkt), allerdings aus der Sicht
des einzelnen Betriebes, Gegenstand der
betriebswirtschaftlichen Analyse. Dem-
gegen�ber stellt die Volkswirtschaftsleh-
re mehr auf eine gesamtwirtschaftliche
Sicht ab. Sie betrachtet die Wirtschaft als
Gesamtkomplex, der sich aus zahlrei-
chen Einzeleinheiten – Betrieben und
Haushalten – zusammensetzt. Dabei
muss aber auch die Volkswirtschaftsleh-
re die einzelwirtschaftliche Betrachtung
anwenden. Beide Disziplinen �berlap-
pen sich deshalb zu einem gewissen
Grad. Man zieht es daher heute vor, von
einer einheitlichen Wirtschaftswissen-
schaft zu sprechen, die beide Teildiszipli-
nen umfasst.

1.2 Die sieben Hauptfragen
der Volkswirtschaftslehre

Die These der Knappheit l�sst sich in
eine Reihe von Problemen untergliedern,
die als Grundfragen der �konomie be-
zeichnet werden kçnnen. Die folgenden
Fragen sind dabei zu unterscheiden:
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1. Was kann produziert werden?

G�ter als Mittel zur Bed�rfnisbefriedi-
gung fallen in der Realit�t nicht wie
Manna vom Himmel. Sie m�ssen in aller
Regel erst produziert werden, wobei der
Begriff Produktion im weitesten Sinn
alle Aktivit�ten umfasst, die unternom-
men werden, damit eine Ware (oder
Dienstleistung) f�r den Konsum bereit-
gestellt werden kann, z. B. auch den
Transport von G�tern zum Konsumen-
ten oder das Sammeln von Fr�chten in
der Steinzeit.
Welche G�ter in welchen Mengen pro-
duziert werden kçnnen, h�ngt von zwei
Bestimmungsfaktoren ab:

– Von der Produktionstechnologie einer
Volkswirtschaft, d. h. den verf�gba-
ren Produktionsverfahren. Diese Pro-
duktionsverfahren werden sich f�r die
einzelnen Wirtschaftszweige (Sekto-
ren) unterscheiden. In der Regel gehen
wir z. B. davon aus, dass eine ganze
Reihe von Dienstleistungen relativ ar-
beitsintensiv produziert werden, w�h-
rend die industrielle Produktion eher
kapitalintensiv ist.

– Von den Produktionsfaktoren, d. h.
von solchen Ressourcen, die nicht di-
rekt zur Erf�llung von Bed�rfnissen,
sondern zur Herstellung von G�tern
eingesetzt werden. Wichtige Produk-
tionsfaktoren sind Arbeit, Kapital,
Rohstoffe und Boden.

Die Produktionsmçglichkeiten einer
Volkswirtschaft sind begrenzt, da die
Technologie und die Best�nde der Fak-
toren gegeben sind. Das Bodenangebot
ist z. B. konstant, das Arbeitsangebot ist
nicht vermehrbar – sieht man von Gast-
arbeitern, l�ngeren Arbeitszeiten und
der grçßeren Erwerbsbeteiligung der
Frauen ab – und der Faktor Kapital ist
ebenfalls limitiert. Folglich sind auch die

Produktionsmçglichkeiten einer Volks-
wirtschaft einer Begrenzung unterwor-
fen.
Die Knappheit der Produktionsfaktoren
oder Ressourcen schl�gt sich in der
Knappheit der G�ter nieder. Man kann
auch sagen: Die verschiedenen G�ter
konkurrieren bei ihrer Erstellung um die
knappen Produktionsfaktoren. Es exis-
tiert eine Verwendungskonkurrenz. Ein
Produktionsfaktor wie Arbeit kann f�r
die Produktion eines Gutes X oder eines
Gutes Yeingesetzt werden.

2. Was wird produziert?

Die Produktionsfaktoren einer Volks-
wirtschaft sind begrenzt; aber innerhalb
dieser »Grenze« hat die Gesellschaft
Wahlmçglichkeiten. Sie kann alle Pro-
duktionsfaktoren auf die Herstellung
des Gutes X oder des Gutes Y konzen-
trieren oder auf eine Kombination dieser
(oder einer F�lle anderer) G�ter. Letzten
Endes wird f�r die W�nsche der Men-
schen, d. h. f�r den Konsum, produziert.
Daraus ergibt sich die Frage, wie, d. h.
durch welche Abstimmungsprozesse
zwischen Produktion und Konsum, si-
chergestellt wird, dass genau diejenigen
G�ter – und zwar in der genau richtigen
Menge – hergestellt werden, die auch
gew�nscht werden. Und es stellt sich die
Frage, ob nicht durch eine andere Aus-
richtung der Produktion ein G�terb�n-
del erreicht werden kann, das eine »bes-
sere« G�terversorgung gestattet.
Bei der Frage »Was wird produziert?« ist
eine Unterscheidung zwischen privaten
und çffentlichen G�tern vorzunehmen.
Ein privates Gut ist dadurch gekenn-
zeichnet, dass Individuen von seiner
Nutzung ausgeschlossen werden kçn-
nen und dass Individuen um den Kon-
sum dieses Gutes rivalisieren. Wenn z. B.
Konsument A einen Apfel kauft und isst,
dann wird B vom Konsum dieses Apfels
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Schaubild 1.1: Klassifikation der G�ter

ausgeschlossen (er bekommt nichts da-
von ab) und der Konsum durch A rivali-
siert mit dem Konsum durch andere (der
Apfel ist dann nicht mehr da). Eine Son-
derform sind die Clubg�ter, d. h. solche
G�ter, die von mehreren Individuen ge-
meinsam »genutzt« werden (z. B. ein
Fußballspiel), bei denen aber dennoch
ein Ausschluss des Nichtzahlungswilli-
gen erfolgen kann. Diese Clubg�ter
kçnnen prinzipiell ebenfalls privat ange-
boten werden. »Reine« çffentliche G�-
ter sind dagegen solche G�ter, von deren
Nutzung kein Individuum ausgeschlos-
sen werden kann und bei denen Indivi-
duen in der Nutzung nicht rivalisieren.
Ein Beispiel ist der Leuchtturm, der allen
Schiffen den Weg weist, d.h. von dessen
Nutzung niemand ausgeschlossen wer-
den kann. Zugleich besteht keine Rivali-
t�t in der Nutzung durch verschiedene
Schiffe (sein Licht wird bei der Nutzung
nicht »verbraucht«). Schaubild 1.1 gibt
einen �berblick �ber die Klassifikation
der G�ter.
Die Frage »Was wird produziert?« wird
in einem marktwirtschaftlichen System
bei privaten G�tern �ber den Preis gere-
gelt, der eine Abstimmung der Produk-
tion auf die Nachfrage herbeif�hrt; �ber
das Angebot çffentlicher G�ter ent-
scheidet nicht der Markt, sondern poli-
tische Abstimmungsprozesse.

Um einen Eindruck von der Vielfalt der
G�ter und damit von den Schwierigkei-
ten der Koordinierung der Produktions-
pl�ne auf die Nachfrage zu vermitteln,
gibt Tabelle 1.1 einen Auszug aus dem
Warenverzeichnis f�r die Außenhan-
delsstatistik der Bundesrepublik
Deutschland. Insgesamt sind in dieser
Warenstatistik �ber 10 000 Warenarten
verzeichnet. In Tabelle 1.1 sind »Flach-
gewalzte Erzeugnisse aus Eisen oder
nichtlegiertem Stahl mit einer Breite von
600 mm oder mehr, plattiert oder �ber-
zogen« mit der Tarifnummer 7210 auf-
gef�hrt. Die n�chste Tarifnummer 7211
enth�lt »Flachgewalzte Erzeugnisse von
weniger als 600 mm, weder plattiert
noch �berzogen«.
Die Frage nach dem »Was wird produ-
ziert?« h�ngt eng mit dem Problem zu-
sammen, wie sichergestellt werden
kann, dass in einer Volkswirtschaft am
»g�nstigsten« produziert wird. Wenn
Faktoren knapp sind, muss man sie dort
einsetzen, wo sie am besten zur G�ter-
produktion beitragen. Es soll also eine
Einheit z. B. des Faktors Arbeit in dem-
jenigen Wirtschaftsbereich eingesetzt
werden, in dem diese Faktoreinheit nach
dem Urteil der Marktteilnehmer den
grçßten Wert produziert. Die Wirt-
schaftszweige eines Landes konkurrie-
ren also um die knappen Ressourcen.
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Tabelle 1.1: Auszug aus dem Warenverzeichnis der Bundesrepublik Deutschland

Flachgewalzte Erzeugnisse aus Eisen oder nicht legiertem Stahl, mit einer Breite
von 600 mm oder mehr, plattiert oder �berzogen:
– verzinnt:
– – mit einer Dicke von 0,5 mm oder mehr . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7210 11 00
– – mit einer Dicke von weniger als 0,5 mm:
– – – Weißbleche . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7210 12 20
– – – andere. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7210 12 80
– verbleit, einschließlich Terneblech oder -band. . . . . . . . . . . . . . . . . . 7210 20 00
– elektrolytisch verzinkt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7210 30 00
– anders verzinkt:
– – gewellt. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7210 41 00
– – andere . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7210 49 00
– mit Chromoxiden oder mit Chrom und Chromoxiden

�berzogen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
7210 50 00

– mit Aluminium �berzogen:
– – mit Aluminium-Zink-Legierungen �berzogen . . . . . . . . . . . . . . . . . 7210 61 00
– – andere . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7210 69 00
– mit Farbe versehen, lackiert oder mit Kunststoff

�berzogen:
– – Weißbleche, lackiert; mit Chromoxiden oder mit Chrom und

Chromoxiden �berzogene Erzeugnisse, lackiert . . . . . . . . . . . . . . .
7210 70 10

– – andere . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7210 70 80
– andere:
– – plattiert . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7210 90 30
– – verzinnt und bedruckt. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7210 90 40
– – andere . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7210 90 80

Quelle: Statistisches Bundesamt, Warenverzeichnis f�r die Außenhandelsstatistik, 2006.

Diese Verwendungskonkurrenz f�r die
Nutzung der Ressourcen ist ein Grund-
tatbestand der �konomie. Ein anderer
Aspekt der »g�nstigsten Produktion«
bezieht sich auf die Arbeitsteilung zwi-
schen Produktionseinheiten oder L�n-
dern. So soll ein Betrieb I dasjenige Gut
erstellen, das er relativ g�nstiger als ein
anderer Betrieb II produzieren kann.
Oder ein Land soll G�ter herstellen, die
es im Vergleich zu anderen Volkswirt-
schaften zu geringeren relativen Kosten
anbieten kann. Die »g�nstigste« Pro-

duktion oder die effiziente Allokation
der Ressourcen ist eine der zentralen
Zielsetzungen des Wirtschaftens.

3. Welche Verteilung ergibt sich?

Diese Frage bezieht sich darauf, von
wem die in einer Volkswirtschaft vor-
handenen G�ter genutzt werden. Bei çf-
fentlichen G�tern stellt sich diese Frage
annahmegem�ß nicht, da niemand von
ihrer Nutzung ausgeschlossen werden
kann, obwohl auch hier bei detaillierte-
rer Analyse ein Distributionsproblem

20 _____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ Die Grundfragen der Volkswirtschaftslehre



sichtbar wird. Denn eine ganze Reihe
çffentlicher G�ter werden von verschie-
denen Gruppen unterschiedlich intensiv
genutzt, z. B. Naturreservate.
Als Extremlçsung des Verteilungsprob-
lems bei privaten G�tern kann man sich
die direkte Zuweisung durch ein staatli-
ches Verteilungsamt vorstellen, das –
�ber immense Lager verf�gend – ent-
scheidet, wer wann welche G�ter in
welcher Menge erh�lt. Eine solche Lç-
sung kann unabh�ngig von den vermut-
lich exorbitanten Verteilungskosten
schon allein deshalb nicht ernsthaft in
Erw�gung gezogen werden, weil Indivi-
duen mit ziemlicher Sicherheit G�ter
von der Zentrale erhielten, die sie gar
nicht haben wollen. Ein »Tauschen« auf
dem »schwarzen Markt« mit hohen
Tauschkosten w�re die Folge.
Die Verteilung der G�ter erfolgt statt-
dessen dadurch, dass Haushalte ihr Ein-
kommen und Vermçgen nach eigenen
W�nschen f�r den Erwerb von G�tern
ausgeben kçnnen. Diese Verteilung der
G�ter gew�hrleistet die freie Konsum-
wahl durch die Konsumenten.
Idealerweise ist das Einkommen
der Haushalte »Leistungseinkommen«,
d. h., es ist das Entgelt daf�r, dass der
Haushalt eine Leistung f�r die Gesell-
schaft erbringt. Ein solches Leistungs-
einkommen ist Anreiz und Belohnung
daf�r, dass der Haushalt Produktions-
faktoren zur Verf�gung stellt. Dies gilt
auch f�r die Bereitstellung von Kapital.
Denn in diesem Fall verzichtet der
Haushalt darauf, einen Teil seines Ein-
kommens zu konsumieren. In sp�teren
Perioden erh�lt er daf�r in Form des
Zinseinkommens eine Gegenleistung.
Die Einkommensverteilung nach dem
Kriterium der persçnlichen Leistung
wird in verschiedenen F�llen durchbro-
chen: Erstens ist nicht jeder gleich leis-
tungsf�hig, und es ist unbestritten, dass

der Staat die Aufgabe hat, Nachteile f�r
die weniger Leistungsf�higen in der Ein-
kommensverteilung zu kompensieren.
Eine stringente Anwendung der Leis-
tungsentlohnung etwa bei Kranken wird
wohl niemand fordern. Zweitens wird
das Prinzip der persçnlichen Leistungs-
entlohnung auch durch Schenkungen,
Erbschaften etc. durchbrochen. Drittens
kann Einkommen auch in Form von Un-
ternehmensgewinnen entstehen, die
�ber die Entlohnung der eingesetzten
Faktoren hinausgehen (»Monopolren-
ten«).
Bei der Einkommensverteilung unter-
scheidet man eine personelle und eine
funktionelle Einkommensverteilung.
Die personelle Einkommensverteilung
gibt an, welchen Anteil am gesamten
Einkommen einer Volkswirtschaft eine
Personengruppe erh�lt. In Tabelle 1.2 ist
der Anteil von Einkommensklassen am
Gesamtbetrag der Eink�nfte dargestellt.
Beispielsweise erhalten die Steuerpflich-
tigen mit Eink�nften von 20 000 –
25 000 Euro, die 10,1 vH der Steuer-
pflichtigen ausmachen, 6,8 vH der ge-
samten Eink�nfte. 11,1 vH der Lohn-
und Einkommensteuerpflichtigen bezie-
hen Eink�nfte im Bereich von 50 000 –
75 000 Euro; dies macht 19,8 vH der
Eink�nfte insgesamt aus. Diese Einkom-
mensverteilung basiert auf den Daten
zur Lohn- und Einkommensteuerpflicht.
Dabei handelt es sich um Bruttobetr�ge
vor Steuern. Nach Steuern ergibt sich
daher ein anderes Verteilungsbild.
Die personelle Einkommensverteilung
kann an einer sogenannten Lorenz-Kur-
ve dargestellt werden, bei der auf der
vertikalen Achse die kumulierten Pro-
zentwerte der Einkommen und auf der
horizontalen Achse die kumulierten
Prozentwerte der Einkommensbezieher
aufgetragen werden. Die Lorenz-Kurve
gibt Auskunft �ber die Frage, wie viel
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Tabelle 1.2: Einkommensverteilung in Deutschland, 2001

Gesamtbetrag der
Eink�nfte
von . . . bis
unter . . . �

Lohn- und Einkommen-
steuerpflichtige insgesamt

Gesamtbetrag der Eink�nfte

Anzahl in
Tausend

vH vH
kumuliert

Mio. � vH vH
kumuliert

0 – 2 500 2 445,6 8,5 8,5 1 637,2 0,2 0,2
2 500 – 5 000 1 182,8 4,1 12,6 4 428,9 0,5 0,7
5 000 – 7 500 1 290,1 4,5 17,1 8 060,2 0,8 1,5
7 500 – 10 000 1 234,1 4,3 21,4 10 781,5 1,1 2,6

10 000 – 12 500 1 174,9 4,1 25,5 13 205,4 1,4 4,0
12 500 – 15 000 1 198,1 4,2 29,7 16 481,2 1,7 5,7
15 000 – 20 000 2 550,9 8,9 38,6 44 753,9 4,6 10,3
20 000 – 25 000 2 903,5 10,1 48,7 65 460,9 6,8 17,1
25 000 – 30 000 2 873,5 9,9 58,6 78 900,4 8,2 25,3
30 000 – 37 500 3 343,7 11,6 70,2 112 091,5 11,6 36,9
37 500 – 50 000 3 597,3 12,4 82,6 155 447,5 16,1 53,0
50 000 – 75 000 3 191,6 11,1 93,7 191 636,7 19,8 72,8
75 000 – 100 000 979,9 3,4 97,1 83 527,2 8,7 81,5

100 000 – 125 000 363,9 1,2 98,3 40 319,6 4,2 85,7
125 000 – 175 000 250,6 0,9 99,2 36 384,9 3,8 89,5
175 000 – 250 000 120,8 0,4 99,6 24 842,2 2,6 92,1
250 000 – 375 000 62,3 0,2 99,8 18 704,0 1,9 94,0
375 000 – 500 000 22,2 0,1 99,9 9 527,5 1,0 95,0
500 000 – 1 000 000 24,2 0,1 100,0 16 310,1 1,7 96,7

1 000 000 – 2 500 000 9,3 0,0 100,0 13 746,6 1,4 98,1
2 500 000 – 5 000 000 2,1 0,0 100,0 7 086,6 0,7 98,8
5 000 000 – oder mehr 1,1 0,0 100,0 12 164,5 1,2 100,0

Insgesamt 28 822,6 100 100 965 498,5 100 100

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 14, Reihe 7.1.

Prozent der Wirtschaftssubjekte wie viel
Prozent des Einkommens beziehen. Ist
die Einkommensverteilung in einer
Volkswirtschaft gleichm�ßig, so ist die
Lorenz-Kurve eine Gerade mit der Stei-
gung von 45	 (Gleichverteilungsgerade
im Schaubild 1.2). Je ungleicher die Ein-
kommensverteilung ist, umso weiter
wird die Lorenz-Kurve von der Geraden
weggedr�ckt. In Schaubild 1.2 ist die Ta-
belle 1.2 graphisch dargestellt. Punkt A
kennzeichnet z. B. eine Situation, in der
70,2 vH der Steuerpflichtigen 36,9 vH
der Gesamteink�nfte beziehen. Auch die
Vermçgensverteilung kann mit Hilfe

einer Lorenz-Kurve dargestellt werden.
Typischerweise sind die Vermçgen un-
gleicher verteilt als die Einkommen.
Im Gegensatz zur personellen Einkom-
mensverteilung untersucht die Frage
nach der funktionellen Einkommensver-
teilung, wie das Einkommen einer
Volkswirtschaft auf die am Produk-
tionsprozess beteiligten (Funktionen
aus�benden) Produktionsfaktoren ver-
teilt wird. In Tabelle 1.3 ist die Vertei-
lung des Volkseinkommens in Deutsch-
land seit 1991 dargestellt. Rund 68 vH
des Volkseinkommens entfallen dem-
nach in 2004 auf den Faktor Arbeit.
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Schaubild 1.2: Lorenz-Kurve f�r Deutschland 2001

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 14, Reihe 7.1.

Tabelle 1.3: Verteilung des Volkseinkommens in vH, Deutschland

Jahr Volkseinkom-
men

Arbeitneh-
mer-

entgelt
(Inl�nder)a

Unterneh-
mens-

und Vermç-
gensein-

kommena

Kalkulatori-
scher Unter-

nehmerlohnb

Arbeitsein-
kommens-

quotec

1991 100,0 71,0 29,0 7,1 78,1
1995 100,0 71,4 28,6 7,9 79,3
2000 100,0 72,2 27,8 8,0 80,2
2004 100,0 68,4 31,6 8,3 76,7

a In Relation zum Volkseinkommen. b Dabei wird unterstellt, dass jeder Unternehmer das
durchschnittliche Arbeitnehmerentgelt erh�lt. c Arbeitnehmerentgelt pro Arbeitnehmer in
Relation zum Volkseinkommen pro Erwerbst�tigen.
Quelle: Sachverst�ndigenrat, Jahresgutachten 2005/06, Tab. 22*, 23*; eigene Berechnungen.

Dies ist das Arbeitnehmerentgelt als An-
teil am Volkseinkommen. Das Arbeit-
nehmerentgelt umfasst auch die direkten
Steuern (Lohnsteuer) und die Sozialver-
sicherungsbeitr�ge der Arbeitnehmer
und der Arbeitgeber. In Spalte 5 von Ta-

belle 1.4 ist die l�ngerfristige Entwick-
lung des Arbeitnehmerentgelts in
Deutschland verzeichnet.
Im Unternehmens- und Vermçgensein-
kommen ist auch der kalkulatorische
Unternehmerlohn erhalten, also das (ge-
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Tabelle 1.4: Werte wichtiger volkswirtschaftlicher Grçßen in Deutschlanda

1
Jahr

2
Wachstumsrate
des realen BIP

gegen�ber
Vorjahr in vH

3
Arbeitslosen-
quote in vH

4
�nderungsrate im
Preisindex f�r die
Lebenshaltung

gegen�ber
Vorjahr in vH

5
Arbeit-

nehmerentgelt
in vH des

Volks-
einkommens

1951 9,7 9,1 7,7 58,1
1952 9,4 8,5 2,1 57,0
1953 8,9 7,6 –1,7 58,8
1954 7,8 7,1 0,4 60,1
1955 12,1 5,2 1,4 59,7
1956 7,7 4,2 2,4 60,3
1957 6,1 3,5 2,0 60,3
1958 4,4 3,6 2,3 60,9
1959 7,9 2,5 0,7 60,1
1960 8,6 1,0 1,6 60,1
1961 4,6 0,7 2,5 62,4
1962 4,7 0,6 2,5 63,9
1963 2,8 0,7 3,0 64,9
1964 6,7 0,6 2,4 64,6
1965 5,4 0,5 3,2 65,3
1966 2,8 0,6 3,3 66,4
1967 –0,3 1,7 1,9 66,2
1968 5,4 1,2 1,6 64,6
1969 7,5 0,7 1,8 65,7
1970 5,0 0,6 3,6 68,0
1971 3,3 0,7 5,2 69,7
1972 4,1 0,9 5,4 70,3
1973 4,6 1,0 7,1 71,4
1974 0,5 2,1 6,9 73,9
1975 –1,0 4,0 6,0 74,2
1976 5,0 3,9 4,2 72,9
1977 3,0 3,8 3,7 73,7
1978 3,0 3,6 2,7 72,9
1979 4,2 3,2 4,1 73,3
1980 1,3 3,2 5,4 75,8
1981 0,1 4,5 6,3 76,8
1982 –0,8 6,4 5,2 76,9
1983 1,6 7,9 3,2 74,6
1984 2,8 7,9 2,5 73,4
1985 2,2 8,0 2,0 73,0
1986 2,4 7,6 –0,1 72,1
1987 1,5 7,6 0,2 72,6
1988 3,7 7,6 1,2 71,5
1989 3,9 6,8 2,8 70,3
1990 5,7 6,2 2,6 69,6
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1
Jahr

2
Wachstumsrate
des realen BIP

gegen�ber
Vorjahr in vH

3
Arbeitslosen-
quote in vH

4
�nderungsrate im
Preisindex f�r die
Lebenshaltung
gegen�ber Vor-

jahr in vH

5
Arbeit-

nehmerentgelt
in vH des Volks-
einkommens

1991 5,1 5,5 3,7 71,0
1992 2,2 7,7 3,9 72,2
1993 –1,1 8,9 3,6 72,9
1994 2,3 9,6 2,7 71,7
1995 1,7 9,4 1,6 71,4
1996 0,8 10,4 1,4 71,0
1997 1,4 11,4 1,9 70,3
1998 2,0 11,1 1,0 70,4
1999 1,8 10,5 0,6 71,2
2000 3,2 9,6 1,4 72,3
2001 1,2 9,4 2,0 71,9
2002 0,0 9,8 1,4 71,7
2003 –0,2 10,5 1,1 70,9
2004 1,2 10,5 1,6 68,9
2005b 0,9 11,7 2,0 67,4
2006b 2,4 10,9 1,7 66,0
2007b 1,8 10,2 2,3 65,0

a Bis 1990 Westdeutschland.
b Prognosen.

Quellen: Statistisches Bundesamt, Statistisches Jahrbuch 2005; Sachverst�ndigenrat, Jahresgut-
achten 2006/07 Tabelle 10, 20*, 23* und 63*; eigene Berechnungen.

sch�tzte) Einkommen, das die Unter-
nehmer f�r ihre eigene Arbeit beziehen.
Berechnet man den kalkulatorischen
Unternehmerlohn und addiert diesen
zum Arbeitnehmerentgelt, so erh�lt man
das Arbeitseinkommen bzw. die Ar-
beitseinkommensquote. Knapp 77 vH
des Volkseinkommens gehen also an den
Faktor Arbeit (Tabelle 1.3). Etwa 23 vH
des Volkseinkommens sind Gewinn-,
Dividenden- und Zinseinkommen. Das
Zinseinkommen liegt �blicherweise
zwischen drei und f�nf vH; das Gewinn-
einkommen schwankt stark.
Verbunden mit der Frage »Wie wird ver-
teilt?« ist die normative Dimension, wie
verteilt werden soll. Damit ist neben der

mçglichst g�nstigen Produktion (Allo-
kationsziel) ein weiteres Ziel der Wirt-
schaftspolitik, das Ziel einer gerechten
Einkommensverteilung angesprochen
(Distributionsziel). Im Zusammenhang
damit werden auch die Frage der Ver-
mçgensverteilung und die soziale Absi-
cherung des marktwirtschaftlichen Sys-
tems durch Unfall-, Arbeitslosen- und
Sozialversicherung, die Bereitstellung
çffentlicher G�ter durch den Staat und
andere gesetzliche Regelungen relevant.

4. Warum gibt es Arbeitslosigkeit?

1931 waren im Deutschen Reich 24 vH,
1932 30,4 vH und 1933 26,2 vH der
Arbeitskr�fte ohne Arbeitsplatz. Von 18
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